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Bischof Dr. Hubner
Hochansehnliche Festversammlung,
verehrter, lieber Bruder Petersen!

Im Auftrag der Kirchenleitung darf ich 5ie alle herzlich grüßen unı! Ihnen
danken, da{fs Sie u1nls helfen wollen, dieser Feierstunde unseTen verehrten Bruder
Petersen au  49} dem aktiven Dienst als Bischof fur Schleswig un|! Vorsitzender der
Kirchenleitung der Nordelbischen Evangelisch-Lutherischen Kirche verabschie-
den Dabei mMuUu ich versuchen, verehrter, lieber Bruder Petersen, hnen als Ihr DE

wenig jungerer Mitbruder 1M bischöflichen Amt etwas davon zu Ausdruck
bringen, Was un  42} alle dankbar bewegt 1MM Hinblick auf das; Was Sie unl  72 1n diesen
langen Jahren größter Verantwortung un engster Arbeitsgemeinschaft geWESCN
sind

Sie sind schon mehrtach feierlich verabschiedet worden, \40)  . der
Landessynode Nov durch den Präsidenten der Synode un: 1
Nordelbischen Kirchenamt 1n seiner etzten Sitzung durch den
Präsidenten des Kirchenamtes. Wir freuen Ul  N mıiıt Ihnen, da{s der Dekan des
Theologischen Fachbereichs uNnNseTeTl Landesuniversität Kiel 5ie ausgezeichnet
hat durch die Zuerkennung der theologischen Ehrendoktorwurde. Ich zweiftle nicht,
da weiıtere Ehrungen folgen werden.

Um U:  - nicht och einmal s  J wWas andere schon viel besser gesagt haben,
fange ich einmal g anz anders d nämlich bei dem Geschenk, das die Mitglieder
der Kirchenleitung un: des Nordelbischen Kirchenamtes Ihnen gemeınsam 1n
dieser Stunde uberreichen mochten. ES handelt sich eın ebenso schlichtes w1ı1e
seltenes un! fur einen Theologen etwas abseitiges Buch, VO:  » dem WIT trotzdem
hoffen, da{f Ihr Interesse finden könnte Es ıst das ‚„„Neue Kielische Magazin
fur die Geschichte, Statsklugheit un Statenkunde”‘, herausgegeben Von Valentin
August Heinze, der Weltweisheit LDoctor un! Professor Kiel, veroöffentlicht 1n
Kopenhagen 17 Jahre 1786

Die Zuversicht, da{f( 5ie sich in Ihren sicher seltenen Mutfßestunden 1mM Ruhestand
ZUrTr Erhellung der Probleme der Gegenwart mıt der Geschichte unNnseTIes Landes
befassen könnten, gewınne ich aus Ihren eigenen Darlegungen uber Verhältnis
ZUTr Geschichte. Ich darf dabei erwähnen, dafß Sie ach Ausweis Ihres
Abiturzeugnisses 1n Geschichte ebenso gut wıe 1n Religion, Philosophie,
Musik un! Spanisch; leicht enttäuscht War ich LIULT, daß 5ie nicht auch J urnen
gut a  J das hätte ich hnen eigentlich zugetraut. ber wWas Ihr Verhältnis Zu

Geschichte betrifft, haben Sie sich daruber des öfteren geäußert, zuletzt un!
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markant aber bei Ihrer Rede anläßlich des Jubiläums der Evangelischen Akademie
Segeberg 1mM Oktober Dort sagten Sie
„Ich meılıne aber, daß innvoll der Blick 1n die Zukunft LIUT dann gerichtet werden kann,
WEe die Vergangenheit nicht aus dem Auge verloren wird Es gehört den großartigen
Vorzugen der Heiligen Schrift, daß G1€e Ul es nebeneinander gen äßt sowohl die
Aufforderung be den Herrn, meılne Seele un! vergifß nicht, was dir Gutes
hat‘ als uch das Wort Jesu ‚Wer seine Hand den Pflug legt und sieht zuruck, der
ıst nicht geschickt Zu Reiche Csottes‘.“

Sie fahren dann tort
‚‚Mir persönlich sind diese beiden Worte ımmer wegweisend ZeWESECN fur meınen
Umgang muıiıt Geschichte, meılner eigenen Lebensgeschichte, ber uch der Weltge-
schichte. Ich kann und darf nicht das ute vergessEC, das Er mMr g  an hat; ich darf mMIr
ber uch VO: Hängen der Vergangenheit nicht den Willen lahmen lassen, mıit Nler
Entschlossenheit auf die Zukunft zuzugehen un!| Warl Zukunft 1 eschatologischen
Sinne un nicht L11UT zeitlicher Begrenzung.‘

Und Sie zıt1eren dann die gute Formulierung des Franzosen Jean Jaures
‚„„Tradition das heißt Nicht die Asche aufbewahren, sondern die Flamme
Brennen halten.“

In diesem Sinne halte ich nicht ULr fur eine amusante Freizeitgestaltung,
sondern fur eiıne höchst instruktive Bildungsarbeit gerade fur einen Mann, VO:  '

dessen Altersweisheit WIT och alle profitieren möchten, sich miıt dem ‚„Neuen
Kielischen Magazin”‘ von 1786 befassen. Man kann dabei sehr gut beobachten,
Wäas diesen vergangenen 200 Jahren alles schon Asche geworden ist, aber
ebenso auch studieren, wI1ı1e dieselbe Flamme damals Brennen gehalten wurde,
VO  - deren Brennen und Leuchtkraft auch 1NSseTe Gegenwart und Zukunft abhängt.

1786 das wWwWarl das Todesjahr VO:  - Friedrich dem Großen. Die Vereinigten
Staaten VO:  - Amerika hatten schon Jahre vorher das Kolonialjoch abgeschuttelt
und sich unabhängig erklärt, un! die Französische Revolution stand unmittelbar
bevor. Kant hatte se1ine ‚„„Kritik der reinen Vernunft‘ schon 1781 geschrieben,
Herder hatte eiıne ‚Ideen ZUu!r Philosophie der Geschichte der Menschheit”“‘ gerade
vorgelegt un! Goethe seine Iphigenie veröffentlicht. 1786 Warl auch das Todesjahr
des Bischots oder wIıe damals hiefß, des Seniors der Hamburgischen Kirche
Johann Melchior Goetze, dem entschlossenen Gtreiter Reimarus und Lessing
un Anwalt des orthodoxen Luthertums. Kurzum: Der Autfbruch der euzeit durch
die Epoche der Aufklärung WarTr schon etwa 100 Jahre 17 Gange, als dieses Magazin
erschien. In der Kirche die Kräfte der eCU!l Frömmigkeit des Pietismus 1mMm
Vormarsch, aber hatten art kämpfen mıit den siegesbewußten Geistern der
Aufklärung un! dem hinhaltenden Widerstand orthodoxer Traditionalisten.

Wie sieht inmuıtten dieser eit L11U 1n der Geisteswelt VO  - Kiel aus? Auf den
ersten Blick fällt au dafß all die großen Namen un Ereignisse der Geschichte,
die ich eben erwähnte, 1n Kiel gaI nicht vorkommen! Im Stichwortregister un 17
sorgfältigen Inhaltsverzeichnis geht offensichtlich H anlZ andere Dinge,
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‚„Von einer 1n den Nordlanden errichtenden Stadt wobei den nordlichen
Teil VO:  » Norwegen gedacht ist, oder uber die ‚„Versuche bei Brunnenarbeiten 1mMm
Oldesloer Salzwerk“ oder den „Plan einer musikalischen Akademie 1n
Kopenhagen“ un! das ‚„„Verhältnis zwischen den Bauern un Grundbesitzern
1in Dänemark”, die ‚„Lebensgeschichte des sehr alten Normanns Christian
Jacobsen Dratenberg” oder uber 1ne ‚„Wichtige Handschrift 1n der Haderslebi-
schen Propstei””, ber die ‚„‚Bernsteinkuste der Alten”, ber ‚„Gerichtsverfassung
des Amtites Husum?”“ us Kurzum : Vor 200 Jahren herrschte 1n Kiel sowohl wI1e
1ın den Gebieten unNnseTITeTr Nordelbischen Kirche das ebenso ruhmreiche wI1e
abwechslungs- un: abenteuerreiche dänische Königshaus, damals unter Christian
VII 1n Personalunion verbunden mıit den Herzogtumern Vo Schleswig un:!
Holstein. Unser d Gebiet VO  - Hamburg bis Flensburg Walr schichttorten-
mäßig aufgeteilt königliche un gottorfsche Anteile un! die vielen
eingesprenkelten osinen der Adelsherrschaften un! Klosterstifte unı! Städte.

Wenn WIT 1SeTeEe heutigen un:! zukunftigen Aufgabenstellungen bedenken
wollen, ist gut, sich das Urteil VOoI (Jtto Brandt erinnern:

‚„‚Kaum eın deutsches Territorium welst 1Nne bunte, wildbewegte Geschichte auf und
ıst die Jahrhunderte hindurch heiß umstrıtten worden wıe Schleswig-Holstein.
Es gzibt wenige Krisen und Katastrophen nicht LIUTI der deutschen, sondern uch der
nordeuropäischen Geschichte, 1n denen Schleswig-Holstein nicht ıne bedeutsame Rolle
gespielt hat 50 geht eın grofßer politischer Zug UTrC se1ine Vergangenheit hindurch:
1 gew1lssem Sinn hat allen Zeiten ıne Schleswig-Holsteinische Frage gegeben,
die 1M Kraftfeld der europäischen Politik gestanden und der Geschichte des Landes ıne
starke innere Geschlossenheit un! Eigengesetzlichkeit verliehen hat.”

Daran ist naturlich 1n erster 1nıe die geographische Lage der Zimbrischen
Halbinsel Schuld, die immer die Brucke der deutschen und der nordischen Welt
gebildet hat un ımmer VO.:  > ord un! Sud her 1n Anspruch CNOMMUNEN ıst Als
Mittelpunkt der Handelswege VO  > ord ach Sud unı:! VO  »3 Wegst ach (st un!
umgekehrt hat sich allen Sturmen ZUuU Irotz das „ ew1ig ungedeelt” VO:  - 1460
als verbrieftes Recht der Herzogtumer durchgesetzt. Fur 11SsSseTe heutige
geschichtslose Generation ist aum fassen, daß d.s Gebiet, das die
Nordelbische Kirche umfadßst, die me1lsten Jahrhunderte der fruheren Geschichte
unter der Herrschaft der dänischen Krone gestanden hat un! daß TST ce1it gut
100 Jahren eın Landeskirchenamt Kiel gibt, das 11U der 1tz der Nordelbischen
Kirche ISr Hamburg un! Lubeck, Lauenburg un! FEutin Von den Anfängen
her selbstverständlich mıt einbezogen ın diese lange gemeinsame nordalbingische
Geschichte, wenn sS1€e auch oft ihre eigenen Beiträge dieser oder jener Art Zzu

abwechslungsreichen Geschichte geliefert haben [Der Bischof für Schleswig hat
seinen Bischofssitz jenem Plätz) der zuerst VO:  . dem Apostel des Nordens,
Ansgar, erreicht wurde, bevor sich ach Birka 1n Schweden begab, sich dann
erst ach Hamburg un! spater ach Bremen zuruckzuziehen, VO:  3 dort aus das
grofße Missionswer betreiben. Der Bischof fur Schleswig wWar In allen Ööhe-
Uunı! Tiefpunkten dieser wechselreichen Geschichte tief hinein verstrickt 1n die
politischen, kulturellen un! naturlich VOI allem kirchlichen Aufgaben der



Friedrich Hubner

jeweiligen Epoche Das ist der Hintergrund fur die schon mehrfach erwähnte
Bedeutung VO:  . Bischof DPetersen £ur die Befriedung der deutsch-dänischen
Beziehungen auf kirchlichem Gebiet. Er wI1e eın Vorgänger, Bischof Wester,
konnten sich dabei vertrauensvoll einfugen 1n die entschlossene Politik des Landes
Schleswig-Holstein 1 iınne VO:  - Versöhnung und Freundschaft mıiıt Dänemark
un:! dem a  n europäischen Norden.

ESs ist höchst interessant, da{s ‚‚Kielisches Magazin”“ einen Beitrag bringt
unter dem Titel ‚Wahrer Begriff VO'  . der 1n Kaiser Friedrich 17 Überlassungsbrief
VO Jahr 19712 enthaltenen Grenzbestimmung fur das deutsche un! dänische
Reich““‘. Da hat der Verfasser 1786 entdeckt, dafß Jahrhunderte hindurch dieser
alte Urkundentext fehlerhaft überliefert ist, weil immer geheißen hatte ‚„‚alle
Grenzlande jenseıts der FEider un! Elbe, die 7A1 ömischen Reich gehören un! Was

1 Wendenland der Dänenkönig erobert hat“ ce1 Koönig Waldemar 1E den
Dieger, bedingungslos abzutreten. Hier, stellt der Verfasser fest, mMUu nicht VO:  .

der Fider die Rede se1in, sondern VO:  - der Elde, einem kleinen Nebentflufß der Elbe,
die das nordelbische Gebiet VO'  - Mecklenburg 1 Sud-Osten begrenzte. Heute wird
dieser ext 1n diesem berichtigten Sinn überliefert, wI1e - bei Otto Brandt
nachlesen kann Interessant ist aber, daß der Vertfasser nicht LIUTI diese historisch
interessante Korrektur anbringt, sondern auch iıne gewIlsse Genugtuung erkennen
läfst, da{s diese Preisgabe Holsteins un! fast ganz Mecklenburgs den dänischen
König damals VO:  3 dem Kaiser des eutschen Reiches verbrieft worden ist So etwas
MU:. CIM wIlssen, 1SCeIe dänischen reunde 1n ihrem national-geschicht-
lichen Denken verstehen können. Dann werden S1e u1nls auch NSseTe Genugtuung
nicht verubeln, da{fs dieser Erfolg des siegreichen Waldemar I1 schon wenige Jahre
spater durch die Schlacht bei Bornhöved un: den Sieg VO'  - raf Adolph wieder
zunichte gemacht wurde.

Nicht wenıger bedeutungsvoll wird 1n diesem Band VO:  3 1786 das Kapitel der
Menschenrechte traktiert. Erstaunlicherweise nımmt damals schon dieses Thema,
das un heute stark 1n Atem hält, den umfänglichsten Kaum 1n diesem Band
eın Da Herr Bischof Petersen sich einen hervorragenden Namen gemacht hat
als Vorsitzender des Sudafrika-Ausschusses des Kates der Evangelischen Kirche
1in Deutschland, wird dieses Kapitel sicher mıit größtem Vergnugen studieren,
denn ihm wI1e allen das gegenwartıge Schicksal der Menschheit Bemuhten geht

1 erster Linie die Menschenrechte. Er wird dabei entdecken, daß schon
damals ıIn dieser ersten großen Aufklärungswelle 1n Europa immer wieder un:!
immer auf andere Weise die Menschenrechte Z1Ng, dafß aber der Streit, der
damals ausgefochten wurde, auch eigener Gtreit ist, wI1Ie weit nämlich die
Menschenrechte positivistisch VO  - den Juristen mal hier, mal ort un! Je nachdem
1n Anschlag gebracht werden oder w1e weiıt. bei den Menschenrechten auf die
Grundwerte fuüur das Zusammenleben der Menschen uüberhaupt sich zuruckbezie-
hen MU Es handelt sich also die Frage, ob die Philosophie bzw Theologie
ber die Grundwerte etwas beizutragen haben oder ob s1€e dieses gHaANZE Feld den
Juristen uüberlassen mussen. Ausgangspunkt fur die Beiträge 1n diesem Band ist
eın Lehrbuch VO'  > Schlettwein mıiıt dem 'Titel „‚Rechte der Menschheit oder der
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einzige wahre Grund der Gesetze, Ordnungen un! Verfassungen“‘. Er ist Philosoph
un:! beansprucht dieses Thema für die Philosophie; greift die Juristen al die
ohne philosophische Grundlegung sich der Menschenrechte willkurlich bedienen.
ber die Juristen sind 1n ihren Entgegnungen auch nicht Argumente verlegen.
Also Theorie un! Praxis der Menschenrechte G+ das Thema damals wIı1e heute.
ber hören Sie ıne Kostprobe VO:  > Herrn Schlettwein selbst:

”Armes Recht der Natur! Wohltätiges Geschenk Gottes, fur alle die, welchen Vernuntft
schenkte! Zum Wohl der Menschheit gegeben, un! doch VO:  > ben dieser Menschheit

wenig gekannt, der wohl ar verunstaltet! 50 wirst du denn nıe 1n deinem naturlichen
Gilanze erscheinen, wirst immer bald diese, bald jene Farben annehmen, imMmmer eın
falsches zweideutiges Licht auf dich werten lassen, und gleich Negersklaven 1n Fesseln
einhergehen mussen, bloß den Stolz der den eigennutzigen Absichten einıger
Monopolisten frönen! Arme Fakultät der Philosophen! wirst du ewlg eın Spiel der
Legisten der orthodoxen Dogmatiker bleiben? wirst ruhig zusehen, wı1e dir deine
unruhigen Nachbarn eın Stuck nach dem andern VO:  3 deinem Gebiete entreißen suchen,
und Willkur Vernuntft, Facta Recht predigen!”

Nun, der Herr Schlettwein wirkte fur seine juristischen Kritiker trotzdem wen1g
uberzeugend. Die Grundwerte litten damals schon Schaden. Die Lekture 1mM
einzelnen mussen WIT leider Herrn Bischof Petersen allein uüuberlassen.

Der interessanteste Beitrag diesem selben Kapitel der Menschenrechte
STtamm: dus$s der Feder VO  3 Herrn Prof Johannes Christian Fabricius, der 1n Kiel
Protessor der Naturwissenschaften WarTl un! sich auf dem Gebiet der Entomologie,
also der Schmetterlings- un! Mottenkunde, hervorgetan hat Er Steuerte einen
hervorragend-satirischen Artikel ber das.:. LoDb der Leibeigenschaft” bei Es
drängt sich geradezu auf, die lange un: leidenschaftlich Pro un Contra
geführte Diskussion ber die Leibeigenschaft auf uUunNnseTelN Gutern 1n Deutschland
un Dänemark direkt ubertragen auf das Verhältnis VO  - Weißen un:! Schwarzen
1ım sudlichen Afrika un! anderswo oder twa das freie Bauerntum un! die
Kolchosenwirtschaft. Ich zıtiere Herrn Fabricius:

‚„Ne:  in, länger schweige ich nicht Nur lange hat me1n leidendes Ohr das freidenkerische
Geschrei VO:  >} Freiheit und Eigentum gefuhlt Leibeigenschaft! Irost und Sicherheit der
unteren Stände! Deinem Joche verdankt uch meln Vaterland das Gluck sSeiINer Bewohner
und die uhe eines lange anhaltenden Friedens. Du wirkst auf alle Stände; STIreUEesS deine
Mohnkörner uber das IL Land un verschaftst allenthalben Sicherheit und ruhige
Untätigkeit. Dir dankt 1ın Sonderheit Landmann seine unwirksame Ruhe, und ich
sehe mıit Vergnugen, w1e sich der Leibeigene noch gähnend auf seiner Streu wälzt, indess
der freie Bauer schon, mıit Sorgen überhäuft, längst die Federn verlassen hat Jener wei{fs
muit Überzeugung, daß der liebe ott uch INOTSCIL seine Sonne werde aufgehen lassen,
un! einen Tag geben, welchem sSe1Ne mäfigen Arbeiten ruhig und langsam
fortsetzen kann Manchmal freilich schreckt ihn die donnernde Stimme des Verwalters,
der die schwirrende Peitsche des Vogts au seiner träumenden - auf; ber teils
bewirkt sS1€e doch n1€e die unruhige Geschäftigkeit des SOTSSAMEN freien Bauern, teils gibt
ihm die Leibeigenschaft selbst die wahre hilosophie des Lebens, diese Widerwärtigkeiten
muıiıt Gelassenheit ertragen.‘‘
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Nachdem Herr Fabricius fortgefahren hat, die Vorzuge der Leibeigenschaft auch
fur die Gtädte un! den del un! den Staat 1m anzen beschreiben, schliefßt

„Hei deswegen dir, heilige Leibeigenschaft! Fahre ferner fort Vaterland
beglucken. Erhalte und vergrößere immer mehr und mehr die ruhige Untätigkeit unseTiTeTr

Finwohner und die friedliche Schwäche des (sanzen. Mit Entsetzen höre IC das heisere
Geschrei LIEUEICEI Verbesserer VO:  > deiner Aufhebung, ber noch immer habe ich die feste
Hoffnung, da{(s 61e nicht durchdringen werde. Die VO  . dir celbst bewirkte Armut und
der wirkliche Volksmangel 1m Bauernstande scheinen dich sichern, der doch
wenigstens deine Aufhebung sehr erschweren. Ich wollte vielmehr wunschen, da{fß WIT
imstande waren, deinen wohltätigen Finflufs uch auf die unglücklichen Bewohner
unseTeT GStädte erstrecken. Wie ruhig und sicher wurden 1seTe Burger leben können,
We’‘ WIT s1e, ihre Gtädte un! Häuser gyebunden, der milden Aufsicht ihres Magistrats
der ihres Präsidenten unterwurten Dann wurden Gtille un! Untätigkeit auf
Gassen wohnen; und die Bewohner derselben gut gemaste fein ordentlich 1mM Lande
bleiben, und sich redlich nähren.” 246

Ich MU MIr d  / weıter au diesem Magazin des canft scheinenden
Lichtes der Aufklärung zıtıeren, aber 5ie, verehrter Bruder Petersen, doch
och auf den Geschmack bringen, G€e1 LL1UI angemerkt, da{s auch dem dritten
Schwerpunkt Ihres Wirkens, nämlich dem weıten Feld der Diakonie, erhebliches
1n diesem Magazin lesen ist Ich verwelse dafur auf die ‚„Stiftungsacte der
vereinigten Witwen- un! Waisen-, auch Kindererziehungs- un:! Armenkasse
Kiel” un:! auf die ‚„Verordnung Cn eiıner öffentlichen Versorgungsanstalt
fur Arme un! Flende Stade”“. VOT allem aber auf die Stiftung einer ‚„Neuen
Witwenkasse fur die Witwen der Protessoren“ un! eın ‚„hauptsächlich FL Besten
der 1n Kiel studierenden Hamburger bestimmtes Stipendium””.

Schließlich ce1l auch nicht unerwähnt, da{fs auch das ernste Problem des
Lehrzuchtverfahrens schon damals verhandelt wird unter dem Thema ‚„Beitrag ZU!T

Geschichte der Toleranz 1n protestantischen T ändern“. Dort wird VO:  . der
schrecklichen Geschichte aus Mecklenburg berichtet, sich eın Pastor einem

Anhörungsverfahren 1mM Konsistorium aussetzen mußte, weil meınte, 1119  - musse
einen 7usatz ZU Katechismus eım Artikel VO Glauben machen, der sicherstellt,
dafß I1la den wahren, lebendigen un! tatıgen Glauben VO'  - dem oten Wahnglauben
unterscheiden onne Der Verfasser schlie(t beruhigend muıt der Feststellung, da{fs
solcher Verstoßfs die Toleranz, wI1e G1€e VO:  - Mecklenburg berichtet wurde, bei
ul 1mM nordelbischen Raum nicht vorkommen könne.

„„Wir haben ıne aufgeklärte und milde un! einsichtsvolle Regierung, und
Durchlauchtigster Landesherr, NSseTe Freude un! Stolz, sieht selbst hell,
dem winselnden, schleichenden Fanatismus nicht bis auf den Boden sehen. Er liebet
die Wahrheit des Evangelii und liebet G1€e herzlich, ber liebt 61€e mıt Kenntnis un! mıiıt
Vernuntft. Wer 61€e liebt, wird uch Freiheit des Geistes lieben, un! vernunftig freie
Untersuchung her befördern als unterdrucken.“‘

Der ekannteste Interpret des damals herrschenden Geistes der Aufklärung
wurde der Generalsuperintendent in Schleswig, Adler Er versuchte, 1ıne LTEUEC

Agende 17 Geiste der Aufklärung einzufüuhren un! stie{ dabei auf erheblichen
Widerstand 1m Lande Ich vermute, da{s wesentlich durch diesen Widerstand die
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Flamme der Tradition Brennen erhalten wurde, aber das mussen Sie selbst,
verehrter Bruder Petersen, 1ın den Annalen des ‚Kieler Magazins” uberprutfen.

Lassen Sie mMCZAbschluß och einmal eversuchen, Was un allen
schwer macht, un vorzustellen, da{fs WIT Sie 1n Zukunft nicht mehr aktiv

unseTeT Seite wı1ıssen durfen Ich wurde als erstes5Weil Sie mıt Begeisterung
und ganzem Einsatz Pastor Ihrer Gemeinden J wurden Sie auch eın
vorzuglicher pastor pastorum als Propst un! eın vertrauenswurdiger Bischoftf.
Propst Sieveking gab Ihnen als Konfirmationsspruch das Wort Adu Kor mit
‚Wachet, steht 1MmM Glauben, seid maännlich un seid stark ” Etwas VO  > der
selbstverständlichen Pflichterfullung 1ın der £fröhlichen Zuversicht des Gilaubens
den Herrn Christus, der 1ım Kreuz den Djeg uber die Welt hat; prag Ihr

langes Amtsleben. Bei Ihrer ersten Visitation, die Propst Röhl 1n Ihrer ersten
Gemeinde 1ın 6l vornahm, schreibt kurz un! bundig: . Pastor Petersen steht
ın seiner Gemeinde gut, ist fleißig, besucht treu die Kranken un: Alten unı weißl
den richtigen TIon 1n dem Verkehr muıt den Gemeindegliedern finden.‘“ Darum
öffneten sich Ihnen die TIuren un! die Herzen, darum bewährten Sie sich INn
uberzeugender Weise uberall, Sie hingestellt wurden.

Ihr Herz schlug immer fur die Diakonie als dem Feld auf dem der Glaube 1n
der Liebe tatıg i1st Darum wurden Gie ach sechs Jahren Wehrdienst un!:
Gefangenschaft schon 1951 als Landespastor der Inneren Mission un! Beauftragter
des Evangelischen Hilfswerkes der Landeskirche Schleswig-Holsteins beruftfen un
1mM d  A Lande bekannt durch wagemutige Neuansätze un:! eın immer offenes
Herz füur alle Notstände unNnseTtTes schwer gepruften Volkes. In der Wahrnehmung
Ihres Bischofsamtes als pastor iıst besonders hervorzuheben, daß Gie die
große Tradition Ihrer orgänger 1m Schleswiger Bischofssprengel fortgesetzt un:!

aller vielfältigen sonstigen Anforderungen des Amtes entschlossen un! mıt
Einsatz aller Kraft das Amt des Visitators unentwegt wahrgenommen haben
Durch diesen unermudlichen Besuchsdienst schufen Sie das CNKEC Band des
Vertrauens allen Gemeinden, deren Kirchenälteste un: Pastoren un!
Mitarbeiter Sie alle kannten un! auf diese Weise auch In ihren besonderen
Anfechtungen un:! Sorgen begleiten konnten. Ich meıne, das cel1 das schönste
Zeugnis, das I1a  , einem Bischof 1mM Sinne des Neuen Jlestaments ausstellen kann

Ein zweiıtes Merkmal Ihrer Tätigkeit sehe ich darin, da{f( CGiott Ihnen ine
naturliche un! befreiende abe der Leitung mitgegeben hat Das hat auch das
Landeskirchenamt schon fruh erkannt. Darum wurden Sie schon 1 Juni 1952 als
Nachfolger des uüberaus ewährten Propsten Simonsen zZzu Konsistorialrat 1M
Nebenamt 1 Ev.-Luth. Landeskirchenamt 1n Kiel ernannt un sind also faktisch

Jahre hindurch allen Sitzungen dieser obersten Verwaltungsbehörde uUunNnlseIeTr

Landeskirche beteiligt BCWESECN. Was das Muhsal un! ast bedeutet all den
vielen Verpflichtungen 1m normalen Amt hinzu, das kann 1U  — jemandJ
der sich selbst daran versucht hat ber Ihr besonderer Genius fur
Verwaltungsaufgaben zeigt sich darin, da{fs Sie n1ıe€e erkennbar geseufzt un!
gestöhnt haben unter dieser Muhewaltung. Die Schnelligkeit un:! Gelbstverständ-
lichkeit, muıiıt der Sie disponieren konnten, die persönliche Anspruchslosigkeit un!
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die au Erfahrung erwachsene Unkompliziertheit 1mM Umgang auch mit
komplizierten Fällen machte Sie einem eigentlich unersetzlichen Ratgeber der
Landeskirche. Ihr Meisterstuck lieferten Sie als Vorsitzender des Rates der
Nordelbischen Kirche Hier entwickelten GSie och HaMzZ andere Gaben, die VO  5 der
Groöße des Projektes gefordert IL nämlich 1ıne unheimliche Geduld gepaart
mıit freundlicher Zähigkeit. Als der Kat der Nordelbischen Kirche 1970 wirken
anfing, War WarTr der Vertrag ZUT Bildung der Nordelbischen Kirche
unterschrieben, aber der Rat hatte als solcher ur ganz geringe Kompetenzen der
Koordinierung un! Zusammenführung auf die Nordelbische Kirche hin eın
Wirken konnte ständig durchkreuzt werden durch die Ja och weıter bestehenden
UOrgane der beteiligten selbständigen Kirchen, un: Versuchungen un!
Vorstößen dieser Art hat wahrhaftig nicht gefehlt. ber hre Kunst, Dinge reiten

lassen un ebenso behutsam wI1e zielstrebig VO Jahr Jahr Einflu{fs und
Überzeugungskraft gewınnen, führte Au Ziel Zum Schlufß viele
Beteiligte fast uüberrascht, daß LU wirklich weit WAarl, da{s die Nordelbische
Kirche L1IU doch schon un: unwiderruflich ex1istierte. Zu besonderem ank sind
WIT Ihnen verpflichtet, da{(s WIT auch das erste Jahr der Existenz der Nordelbischen
Kirche muıt den erhöhten Schwierigkeiten des Neuanfangs unter Ihrer bewährten
Leistungsgabe vollenden konnten.

Schließlich moöchte ich als drittes Moment g anz persönlich ZUE Ausdruck
bringen, da{fs Sie Ul  dr Brudern 1 bischöflichen Amt eın getreuer Mitbruder

[)Das betrifft mich persönlich och 1n 5 anıZ besonderem Madße, weil WIT schon
Jahre hindurch GSeite Seite In der Schleswig-Holsteinischen Landeskirche

gewirkt haben Als ich anläfßflich Ihrer Einfuhrung VOT Jahren 1er 1ın Schleswig
1n diesem Gaal eın Grufßwort fur die Kirchenleitung e durfte, sprach IC die
besondere un:! ur Deutschland singuläre Tradition VO:  } wel Bischofsämtern 1n
einer Landeskirche Das paßt War nicht 1n die Landschaft einer VO

monarchischen Episkopat her aufgebauten Hierarchie, aber ist 1ın der Christenheit
un! besonders auch 1n Skandinavien ine ganzZ geläufige Erscheinung. Fin
gewichtiges Argument wel Bischöfe 1n einer Kirche lautet, daß Ja doch
notwendig persönlichen opannungen un! Reibereien zwischen den beiden
Bischöfen kommen musse. Gerade weil das och mehr vermute als ausgesprochen
wird, moöchte ich muit besonderem ank heute aussprechen, daß Gott u11ls

ermöglicht hat; Jahre hindurch voöllig spannungsfrei miteinander 1n großem
Vertrauen zueinander wirken. IDET hat nicht zuletzt seinen Grund 1n Ihrer
Offenheit unı Herzlichkeit 1m Umgang miteinander un! VOI allem 1ın der
Dankbarkeit, da{s jeder VO  a un  N täglich au der Vergebung aller Schuld durch
unNnseTen Herrn Jesus Christus leben darf Die schönste Probe aufs Exempel ist Ja
LU die Möglichkeit 1n der Nordelbischen Kirche, 1n der gleichen Weise ul  n

dritt 17 Bischofsamt bewähren un! amıt die historische Bruckenfunktion
Nordelbiens zwischen Skandinavien un! dem Kontinent wahrzunehmen.

Bruder Petersen, WIT danken Ihnen, daß GSie Ihrem Konfirmationsspruch getreu
unter uUu1ls unı! u11s5 gewirkt haben unter der Verheißung: ‚Wachet, steht 1mM
Glauben, seid männlich un:! seid stark.‘


